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Die Unsichtbaren
Es gibt Menschen, die von der Gesellschaft übersehen werden.  

Wie kann die Soziale Arbeit erreichen, dass diese Menschen  
nicht nur sichtbar gemacht werden, sondern dass sie auch soziale 

Anerkennung bekommen?
Text: Karine Clerc, Dozentin an der Hochschule für Soziale Arbeit HES-SO Lausanne, und Nina Neuenschwander, Co-Leitung Bachelorstudium Soziale Arbeit der ZHAW. 

Beide sind Mitglied der Redaktionsgruppe von SozialAktuell und ActualitéSociale.
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Die Soziale Arbeit ist aufgerufen, ihren Blick auf 
Bevölkerungsgruppen zu lenken, die von der 
Gesellschaft übersehen und deren Anliegen von 
ihr dementsprechend nicht wahrgenommen 
werden. So haben diese Menschen vor allem 
eines gemein: Sie können ihre Grundbedürfnisse 
nicht befriedigen, sie können ihre Rechte nicht 
wahren, und sie werden sozial nicht anerkannt.

Ihre Existenz wirft somit die Frage nach ins­
titutionellen, rechtlichen und normativen Gren­
zen sowie nach sozialer Gerechtigkeit auf. Was 
ist hier die Aufgabe der Sozialen Arbeit? Was 
kann sie tun für Menschen, denen die sozial­
staatlichen Strukturen nicht Rechnung tragen, 
weil ihre sozioökonomische Wirklichkeit nicht 
wahrgenommen wird? Wie können und sollen 
die Fachleute in den verschiedenen sozialen Be­
reichen auf die Anliegen dieser Menschen auf­
merksam machen? Genügen ein paar Sozial­
arbeiter*innen vor Ort, um die Lücken zu füllen, 
unter denen diese Unsichtbaren leiden? Oder 
müssten die sozialen Akteur*innen nicht eher in 
grösseren Zusammenhängen denken und daran 
arbeiten, dass der Rahmen der sozialen Normen 
und Strukturen weiträumiger gesteckt wird, so­
dass auch weniger sichtbare Bevölkerungsgrup­
pen eine Stimme erhalten?

Wenn wir von Unsichtbaren reden, meinen 
wir all jene, deren persönliche und finanzielle 
Bedürfnisse auf keiner politischen Agenda zu 
finden sind. Die keinen gesellschaftlich aner­
kannten Status haben, ohne den sie wiederum 
ihre Stellung in der Gesellschaft nicht festigen 
oder gar ausbauen können – ein Teufelskreis.

Politisch-philosophische Grundsatzdebatte
Nicht umsonst hat die Frage nach der so­

zialen Anerkennung dieser Personen zu einer 
politisch-philosophischen Grundsatzdebatte ge­
führt; einerseits darüber, wie diese Anerken­
nung also solche definiert werden soll, und an­
dererseits über die Frage, welche Mittel und 
Wege zur Erreichung dieser Anerkennung zur 
Verfügung stehen. Wie kontrovers das Thema 
diskutiert wird, verdeutlichen dabei die unter­
schiedlichen Ansätze von Axel Honneth1 und 
Nancy Fraser2. Für den deutschen Sozialphiloso­
phen Honneth geht es bei der Problematik um 
das Thema Selbstverwirklichung. Diese beruht 
nach seiner Überzeugung auf drei Pfeilern: der 
rechtlichen, der partnerschaftlichen und der 
gesellschaftlichen Anerkennung. Für die 
US-amerikanische Politikwissenschaftlerin und 
Philosophin Fraser hingegen ist alles eine Frage 
der sozialen Gerechtigkeit. In diesem Zusam­
menhang weist sie auf ein zentrales Dilemma 
hin: Entweder wird den unterdrückten (und un­

sichtbaren) Personengruppen ein Gesicht gege­
ben, indem sie als Minderheit definiert werden 
(wobei sie aber wiederum dem Risiko der Diskri­
minierung oder gar Stigmatisierung ausgesetzt 
sind), oder es werden die bestehenden Systeme, 
Rahmen und Denkmuster überdacht, die dazu 
führen, dass diese Menschen von der Gesell­
schaft ausgeschlossen oder vielmehr übersehen 
werden. 

Diesen Gedanken spinnt Fraser weiter zu 
zwei verschiedenen Lösungsansätzen: dem affir­
mativen und dem transformativen Modell. Beim 
affirmativen Versuch wird der Status der Gruppe 
wie erwähnt zwar von der Gesellschaft aner­
kannt, jedoch mit dem Risiko, dass die Einzelper­
sonen der Stigmatisierung ausgesetzt sind. Das 
heisst, während diesen Menschen zuerst die 
soziale Anerkennung gefehlt hat, wird ihnen 

jetzt der Stempel der Hilfsbedürftigkeit aufge­
drückt. Beim transformativen Ansatz hingegen 
findet ein gesellschaftliches Umdenken statt, das 
die Solidarität zwischen den verschiedenen 
Gruppen und Einzelpersonen fördert und so 
letztlich zu einer stärkeren sozialen Anerken­
nung führt.

Neuer gesellschaftlicher Rahmen
Es ist zentral, einige dieser unsichtbaren Re­

alitäten und die Möglichkeiten der Sozialarbei­
tenden sichtbar zu machen, das gesellschaftliche 
Blickfeld zu erweitern und damit das Leben die­
ser Personen zu verändern. Das Ziel muss sein, 
nicht die Personengruppe per se, sondern viel­
mehr den gesellschaftlichen Rahmen als Ganzes 
neu zu definieren. Denn sobald sich dieser ver­
ändert, wird auch die soziale Anerkennung für 
die Unsichtbaren erreicht. •
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Das Ziel muss sein, nicht die 
Personengruppe per se, sondern  

den gesellschaftlichen Rahmen als 
Ganzes neu zu definieren.




